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Bilder NIV der Heelſorge.
Gezeichnet von Mathias Rupertsberger, Pfarrer in Niederrana (Niederöſt.)

Es ind nulr einige flüchtig hingeworfene Federzeichnungen, die
auf den einzigen Vorzug der Naturtreue Anſpruch erheben; der
V  nhalt der Bilder iſt eben „Wahrhei und keine Dichtung aus
meinem Leben“. Die Bilder ſind nicht eſtimm für eine Welt⸗
ausſtellung, ni für eine Landesausſtellung, denn enn P8 auch
vielleicht ügſten wäre, elbe gar nicht auszuſtellen, ſo macht
mich die Unbeſcheidenheit doch nicht ſo blind, *2 nicht ſelbſt
einzuſehen, daſs olche Bilder nur In eine allerengſte Localausſtellung
ehören, In welcher auch ſehr unterwertige Bilder nade n  en
ſchon des Vorwiegens von Bekannten und Verwandten des
„Kün  er  14 Unter dem ſchauenden ublicum.

Omne initium fervet und heiß gieng ES her für das Er
Brautpaar, das ich Unter dem prieſterlichen egen einem Ehe⸗
paar machen ſollte. Als miu mein Pfarrherr die erfreuende unde
mittheilte, daſs ich nun. bald die Er Copulation zu halten ätte,
welcher junge rieſter reu ſich nicht und der ältere mit ihm ber
„die erſten Schritte“), bemerkte ſchon, daſs * eln Hindernis geben
könne, „ er 4 eige (ſagen wir) Berger und ſie“ El auch Berger.
Richtig L ſich bei der Brautprüfung zur wirklichen oder chein
baren Verwunderung des Brautpaare das Hindernis als zweifellos
vorhanden heraus. Es iſt aber nicht ſo ſchlimm Das Hindernis
iſt leicht dispenſabel und wenigſtens ein wichtiger Dispensgrund iſt
(leider offenkundig vorhanden, alſo chreibt der Pfarrer glei das
Geſuch und gibt eS gehörig adjuſtiert dem Bräutigam, damit EL
perſönlich beim Biſchof die Dispens erwirke; wobei ihn noch ſo
nebenbei rägt, mit welcher Fahrgelegenheit EL denn in die weit
entfernte Biſchofſta gelangen würde Der Bräutigam gab die
Auskunft, daſs nächſten onntag ein ſeiniger guter Freund
11 Uhr von der aus dorthin ahre und ihn freundſchaft

S⸗
halber mitfahren laſſe Der Bräutigam war Sonntags rechtzeitig

Abfahrtsplatze, muſste aber die unliebſame Nachricht nigegen⸗
nehmen, daſs ſein „guter? Freund das Alleinfahren offenbar für
angenehmer gehalten aben müſſe, da Aum Uhr abgefahren
ſei Es hieß alſo jetzt geduldig warten, bis die abfuhr,
mit welcher EL auch denn früh Morgens In der Biſchofſtadt ankam.
Vormittags wurde EL beim Biſchofe vorgelaſſen und brachte mündlich
wie ſchriftli eine vor Der Biſchof Orteé ihn gnädig .
agte ihm dann jedoch, ETL könne ihm leider eute die erbetene Dispens

nicht ertheilen: waäre ETL geſtern gekommen (die V des Nicht
ommens ＋ der „gute“ Freund auf dem ewiſſen), ſo 0 eu,
vermöge der en Quinquennalfacultäten, die geſtern a
ſeien, ihn noch dispenſieren können, EL werde aber das Dispensgeſuch

den Runtins leiten, da die neuen Facultäten noch nicht einge⸗
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ang wären, und die er erhoffende Dispens den Pfarrer
baldmöglichſt einſenden, der Dispenswerber möge alſo getroſt heim⸗
fahren Die Dispens kam, aber unterdeſſen war der „Kathrein⸗
Faſching“ zu Ende und die ge

Oſſene Zeit hatte begonnen.
Vortheilhaft waäre eS eweſen, die Promulgation Ende ge⸗
ſchloſſenen Zeit noch vorzunehmen, Ami  CV eabſ

uſs ſo raſch
als möglich erfolge, ſie geſchah jedo nicht vor, ondern erſt nach
dem Ende der geſchloſſenen Zeit Endlich war das Brautpaar n„um
ritten und letzten ale“ aufgeboten und aus dem „Wochenbuche“
für Dienstag Uhr das Hochzeitsam von der Kanzel aus kundge⸗
macht worden. Dienstag vor Uhr früh klopft jemand meiner Ure
„Was gibt Es 2⁰ „Geiſtlicher Herr dürfen nicht arten bis Uhr,
können halb Uhr ſchon Meſſe eſen Uhr kommen wir
dann zur Taufe“ Nach Verlauf der nöthigen Zeit kam das Paar
poOst toOot discrimina TeruIII In den Afen der Ehe Ob eS jetzt
noch mein erſtes Brautpaar geweſen iſt, weiß ich nicht mehr

An einem ſehr ſchönen Maitage kam ein ote ganz in
Schweiß gebadet und konnte nur toßweiſe hervorbringen: 7  1  E
nur recht chnell den N erſehen, ELr iſt herabgefallen und hat
ſich den Kopf ganz zerſchlagen“. Der Verunglückte, ein braver
Burſche, war mit einem chweren acke beladen, ziemlich hoch ab⸗
geſtürz und 0 einen mehrfachen Bruch der irnſchale erlitten
Nach dem Bericht des Boten, welchen ſpäter der Arzt vollinhaltlich
beſtätigte, len ES wohl ſo gut wie ausgeſchloſſen, daſs der Patientdie Ankunft des Prieſters noch rleben werde, der Ort des Un⸗
glückes war faſt eine Stunde entfernt, und enn ſchon, daſs ihm
dann doch nur die Abſolution und Oelung El werden
könnte. hielt aQher für beſſer, chneller fortzukommen, das
Sanctissimum nicht aus der 1 3u holen, nahm * aber dann
her inſtändiges Bitten des oten doch mit Nach Berichten von
ugenzeugen lag der Patient die Zeit bewuſstlos da, auf
einmal ug ETL die Augen auf und agte deutlich „der geiſtliche
Herr kommt chon“! Die eute, die meine Annäherung an das
aus noch nicht emerkt hatten, chauten heraus und kamen gerade
recht, den egen 3u erhalten und das Allerheiligſte In das
aus hinein begleiten zu können. Während der kirchlichen andlung,we ganz unverkürzt nach dem Rituale vorgenommen wur E,
0 der Kranke die ugen offen, folgte ichtbar mit klarem Be⸗—
wuſstſein dem Gange erſelben und betete auch deutlich bei den
deutſchen Gebeten mit. Kaum die letzten Orte der General
abſolution geſprochen, verfiel der Kranke wieder In die rühere
Apathie. der alles rwarten erlangte derſelbe In ſehr kurzer Zeit eine
Geſundheit vollſtändig zurü und ma miu nun folgendes be⸗
annt: ETL habe kurz vor dem Verſehen eine ſehr chöne Frau Im
Zimmer eſehen, die ihm geſagt, eS komme der rieſter, ihn
verſehen, E werde jedo jetzt noch nicht ſterben, aber ein ater
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werde in dieſem V  Jñ  ahre noch ſterben. Selbſtverſtändlich wurde EL
nun darüber belehrt, daſs EL auf all das ni halten habe,
Hallucinationen eien In ſeinem Falle eine ſehr begreifliche Sache,
ſolle alſo äber das Ganze unverbrüchliches Schweigen ewahren. ies
erſprach ETL auch, doch konnte man wohl ſeinen Mienen ableſen,
daſs ſein Verſprechen nicht gar ange an halten würde Wirklich
berichtete nach einiger Zeit, habe die Sache dem ater
30 Ami erſelbe ſich doch auf das Sterben vorbereiten könne.
Der ater war bis zUum Ende des Jahres ſeinem1 entſprechend
rüſtig und geſund Am December ſchickte EL einen oten mit
der Meldung, ETL ſei ran und olle verſehen werden. Auf die
rage nach dem Stande der Krankheit berichtete miu der Bote,
daſs dieſelbe erſt vor ein paar agen ſich ezeigt habe Uund cheinbar
gar nichts ahinter ſei Die weitere rage, ob der Patient noch
nüchtern ſei, wurde bejaht, PS an aher der Erfüllung ſeines
Wunſches nichts en, ſoweit eS ſich Kranken⸗Communion
andachtshalber handelte. Bei der Ankunft Im Hauſe des Patienten,
den ich auch kaum für ran halten konnte, bat dieſer inſtändig

die Oelung und ließ ſich durchaus von dieſer nicht
abbringen, ſo daſs ich endlich mit der Begründung für mich SenecCtUs
1PSA St morbus nachgab und ihm die Sterbeſacramente ertheilte.
Fünf Tage nachher Jänner war eine El ber *
war doch nicht „Iin dieſem ahre investigabiles Viae Ejus

Acht Uhr früh war eS einem klaren freundlichen Winter—
tage, ich war ſoeben aus dem Bei  u  6 gekommen und freute
mich der Wärme des Zimmers und der kurzen Muße bis neun Uhr
zur ammlung der edanken für die Predigt. Doch „herein“!
und Ein junger Mann an vor miu mit der „beichten mo
40 „Gut! gehen wir glei hinüber in die Kirche“. „Nein! ich
habe noch zuerſt agen ich bin Bräutigam“. „Ja mein
Lieber, das iſt doch kein Unrecht, eswegen müſſen wir 10 erſt recht
zum Beichtſtuhl gehen“. „Aber meine rau iſt Proteſtantin und
wir werden morgen Im Tempel etraut“ HSa Freund
freilich da können wir Im Beichtſtuhl nicht miteinander verhandeln“.
Er erzählte nun, daſs ETL mehrere Stunden weit herzugewandert ſei, eine
Heimat nannte glücklicherweiſe nicht, m ſeinem „Ehrentage“
die eiligen Sacramente zu empfangen, und war ganz 10  0  7 als
ich ihm auseinandergeſetzt, daſs und ſein Wunſch nicht EL·
füllt werden könne. Sein Fall war o troſtloſer, weil auch für
die ukunft kein Hoffnungsſtrahl leuchtete, da nicht einmal eine
Trauung mit aſſiver Aſſiſtenz un Ausſicht an Auf die rage,
ob denn die rau nicht einmal auf dieſes Aeußerſte eingegangen
wäre, meinte er, das wohl, aber ſein Pfarrer habe ihm rklärt,
ohne das Verſprechen katholiſcher Kindererziehung könne EL mit ihm
gar ni Bis neun Uhr ＋ die Verhandlung, die
Einzelnpredigt gedauert, hieß ES der Pfarrgemeinde predigen
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und Amt halten, alſo 7  chu dich Gott, überleg' dir ES noch einmal
recht vor unſerem errgott und bete recht von Herzen ihm“
nter der Ure wendet ETL ſich um, eine Augen ſind umflort,„Hochwürden“ ſagt Eu, ＋

Ur ich nicht auf eine kleine ärkung ˙
das a  au gehen, ich bin ſo viele Stunden nüchtern egangen;ich meine, daſs ich es nicht aushalte In der Kirche, ich komme aber
gewi bald“ Und wirklich! ganz Urze Zeit erſt an ich auf der
Kanzel, da kam der Mann auch chon zur Kirchenthüre herein Die
Rührung ber den Beweis ſo en Willens wollte mich über⸗
mannen, doch ich durfte ſie nicht aufkommen laſſen, denn das emader Predigt gehörte der „ſchärferen“ Tonart

Der dritte Tag war EeS erſt, eitdem ich auf meinen erſtenPoſten eingerückt war, als eine Frau omm mit der itte, threnMann doch dazu vermögen, daſs ſich verſehen laſſe, man
könne ihn doch nicht ſo hinſterben laſſen, ET aber wolle vom Ver
chen ni bren Das äng gut an! gleich den erſten Verſehgangeinem Kranken, der den Empfang der heiligen Sacramente ver⸗
weigert Zuerſt werden noch einmal all die nützlichen Vorſchriftender aſtora für Fälle, hnehin noch friſch Im Gedächtnis
von der an her, recapituliert und dann der Gang gewagtIn banger orge, ob ich wohl Accorde anſchlagen würde, die In
der tele des anken Anklang finden Beim Kranken angekommen,ſtellte ich mich als neuen „Kaplan“ vor und eben, nicht
gar zuweit vom ema weg anzufangen, mich das Befindendesſelben erkundigen, als EL ohneweiters anhu „Das iſt miu lieb,daſs geiſtlicher Herr mich eimſuchen ich 0 on ohnehin um
Sie geſchickt, da ich merke, daſs eS mit mir langſam bwärts gehtmeine CUte freilich wollten mich immer überreden, daſs e beſſerwerde und vom Sterben gar keine ede ſei, aber ich merke, daſs
eS doch nicht mehr ange mit miu dauern wird und da wäre eS
miur recht, wenn Sie mich lieber eute als morgen verſehen würden.“
Mein ganzer Kriegsplan zur Erſtürmung dieſer Feſtung war über
den Haufen geworfen, denn die V

eſtung exiſtierte nuLr im Gehirneder Frau Von dieſem erſten Fall war ich ſolchem Jammer der
Frauen gegenüber ſehr zugeknöpft und le ‘eS mit der Art, wie *
vom ſeligen rälaten Im einmal in der „Correſpondenz“ (ni fallor)geſchildert wurde Ein angeſehener Bauer, der eine „Schweſter“ als
Krankenwärterin atte, war bedenklich ran die „Schweſter“ bat
mich, den Kranken zu beſuchen und ihn zum Empfang der eiligenSterbeſacramente bewegen, ſie etraue ſich nicht und fürchte eine
Abſage. „Nun gut, „Schweſter“,“ agte ich, „gehen Sie jetzt heimund agen Sie dem Bauer, ich laſſe ihn ſchön grüßen, eine 0Stunde nach V  &  hnen würde ich mit dem Allerheiligſten kommen und
ihn verſehen —11*0 Die „Schweſter“ war ganz entſetzt darüber und
meinte, „nein, das geht nicht“ 77• geht ſchon“, gab ich ruhig zurAntwort und ES gieng ſehr gut Einer Wiener Frau, die er
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ran war, eti der Docetor nicht die Gefahr bhekauntenmachen,
ETL kam jedo zu mir, daſs ich eS thue Nachdem ich zuerſt dem
Doctor den Standpunkt klargeſtellt atte, begab ich mich zur Kranken
Und In drei Minuten Wir ohne Eintritt von Ohnmacht und
Herzbeklemmung handeleins. nter hundert Fällen iſt wohl neun
undneunzigma nulr die Feigheit der Umgebung das inzige Hindernis.

Am Ehehimmel gelten ocrates, Salva 8Sua sapientia. und
Kantippe als abſchreckende Beiſpiele, * ſchein aber auch bei Ehe⸗
leuten die Abſchreckungstheorie nicht über jeden Zweifel rhaben
zielführend ſein, Thatſache wenigſtens iſt, daſs Unfriedliche Ehen
nicht ſelten ſind Ein Ehepaar dieſer Art ma miir jahrelang viel
Kummer und orge, denn bald kam der Mann, bald die Frau mit
Klagen und der mühſam dann wieder hergeſtellte Friede war von
kurzer Dauer. Einige ahre gieng das ſo hin, dann wurde ent
ſchiedenſt die age auf Scheidung aufrecht erhalten mit dem Be
merken, enn das Pfarramt nichts thue, werde die age glei beim
weltlichen Gerichte anhängig gemacht Chrfache ribate Verſöhnungs⸗
verſuche während der Zeit, In welcher die Klage in Verhandlung
and, lieben wie die amtlichen erfolglos und die eidung wurde
bewilliget. Bevor ich das Urtheil In Ausführung brachte,
ich noch einen letzten, wenn auch, wie ich meinte, ganz ausſichtsloſen
Verſöhnungsverſuch machen und ich konnte dem biſchöflichen Ehe⸗
gerichte die erfreuliche Mi  eilung machen, daſs das Ehepaar bei
ſammen leiben wolle, „bis der Tod ſcheidet“, was freilich ſchon ein
ahr darnach geſchah; auch der andere E  ei iſt jetzt chon ange
In der Ewigkeit.

Concubinate ſind in einer farre wie ein Dorn Im leiſche,
der ſolange eine Eiterbeule bildet, bis entfernt wird Faſt glei
zeitig beſtanden in der Pfarre vier Concubinate, in drei Fällen
lebten Ehemänner mit ledigen Perſonen, In einem Falle eine Ehe⸗
frau mit einem ledigen Manne, Fälle alſo, In welchen eine Um⸗
wandlung in rechtmäßige Ehen unmögli war Anläſslich der
Firmung geſchah CS nun, daſs ern Kind ſich den Pathen aus VOr·
genannten Perſonen gewählt Der amalige ate  L wies das
ind 0 ſeine Eltern einen anderen Pathen bitten Nach
ein paar Stunden erſchien der zurückgewieſene 0 beim arr
amte, ſich äber dieſe Zurückweiſung, die übrigens ſelbſtverſtändlich
In unauffälliger Form geſchehen war, beſchweren und deren Rück⸗
nahme egehren. Dem Beſchwerdeführer wurde nun klar 3u
machen geſucht, daſs der Katechet brrect und eS
bei ſeiner Zurückweiſung 3u verbleiben habe die Ehre der Pathen
ſchaft ſei ſehr El zu erlangen durch Behebung des Concubinates
Die Möglichkeit vorausſehend, daſs der Vorgang ern zweitesmal
rein Qus Trotz ſich ereignen könnte, behielt ich miu die Ausſtellung
aller Firmzeugniſſe für die nächſte Firmung bevor Wirklich wurde
nach zwei Jahren der Verſuch wiederholt, reilich mit dem nämlichen
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Erfolge. Wie in dieſen, ſo uin manchen anderen Fällen en Con-
eubinarii mit einer gewiſſen Unverfrorenheit für ſich die Ehren
rechtmäßiger Eheleute vor der Welt zu erzwingen. So erſchien ein
ſolcher perſönli bei miu mit der rage, ob ETL bei der aufe „ſeines“
Kindes anweſend ſein Urſe Natürlich Urde ihm bedeutet, daſs
glei jedem anderen Chriſten der auſe beiwohnen ürfe, das werde
ihm aber doch ſein eigenes Gefühl nahelegen, nicht In vordringlicher
Weiſe eine Anweſenheit bemerkbar machen ETL kam auch Im
Feſtgewand und ſuchte, ſowei ETL 2 Urchſetzen konnte, den Platz
des legitimen Vaters einzunehmen. Anläſslich ſeine Beſuches und
ſeiner rage wurden ihm noch viele andere, ſehr wichtige inge He⸗
ſagt, die EL wohl nicht gefragt atte, jedoch nur Obsecrando
101 increpando. Der Erfolg war ein überraſchender: dem Manne
war jetzt offenbar der Pfarrer nicht energiſch die Con⸗
cubinate, denn EL verklagte ihn anonym beim Conſiſtorium, daſs

rage Concubinaten, weil die eute die ohen rauungs⸗
gebüren nicht erſchwingen önnten. Der Pfarrer wurde nicht zur
Verantwortung gezogen, aber andere Perſonen ekamen Kenntnis
von dem Briefe, und durch dieſe erfuhr eS auch der Pfarrer Die
—  0  6 wachſen ſchnellſten einen Kern und die größten
ügen entſtehen ein Körnchen ahrheit. So auch hier Ein
Concubinat konnte, da jetzt das Hindernis nicht mehr beſtand,
eine re Ehe umgewande werden. Auf die ahin zielenden Be⸗
mühungen des Pfarrers erwiderte der Mann: 5„man braucht doch
einen Kreuzer zum eiraten, und ich habe jetzt kein Geld.“ Bei
mir,“ agte der Pfarrer, „koſtet eS euch gar nicht  8  * wenn ihr zur
eiligen zur Trauung ommt, und das iſt doch für euch das
Geſcheidteſte. Die Antwort war: „den errn Pfarrer fürchten
wir nicht, da koſtet * ohnehin wenig, aber man braucht doch ein
Gewand und dergleichen.“ Das Paar iſt jetzt ſchon ange rechtmäßig
verbunden. Das Concubinat des Briefſchreibers wurde
aufgelöst durch das Gefängnis.

nläſsli eines erſehganges finde ich eine illegitime
amilie, zwei ledige Perſonen mit Kindern, we ſchon ſeit Jahren
herumziehen, daher actiſch wie rechtlich als Wohnſitzloſe 881
gelten hatten. Der Mann war durch Zuweiſung In einer Gemeinde
meiner farre, die Frau in einer Gemeinde eines andersſprachigen
Kronlandes Weſtöſterreichs heimatberechtigt, elde glei be⸗
reit, eine rechtmäßige Ehe ſchließen. erba miu die nöthige
Vollmacht zur Trauung und vereinbarte mit dem Brautpaare, daſs
* in der Zeit der Verkündung (13., und November) inner⸗
halb meiner Pfarre ſich aufhalten ſollten, was ſie auch thaten. Die
Ehe muſste auch in der Heimatspfarre der rau verkündet werden.
Die rau 0 klärt, daſs In threr Heimatsgemeinde viele
(Ute deut prechen und leſen, Geiſtliche und Lehrer ohne Aus⸗
nahme, und daſs ihre Heimatsgemeinde auch Pfarrort ſei Am
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November endete ich die Verkündanzeige mit Hinzufügung einer
ausführlichen Darſtellung des ＋

E Unter der vorſichtig gehaltenen
Adreſſe 7 das hochwürdige Pfarramt der politiſchen Gemeinde A.
Die Verkündanzeige ſe war lateiniſch egeben mit der ent⸗
ſchuldigenden Einleitung, daſs ich der ortigen Landesſprache leider
nicht mächtig ſei In der Verkündwoche ſandte ich dann mit Poſt⸗
anweiſung unter der gleichen obigen reſſe einen Betrag für
Stempel und Verkündtoxe mit der lateiniſch geſchriebenen itte, den
Verkündſchein *  en ſchicken Die Poſtanweiſung kam wieder
zurü mit einigen mii unverſtändlichen Worten der ortigen Landes—
ſprache von einem mit nicht gleichlautenden Pfarramte, drei Tage
ſpäter kam dann von dem nämlichen arramte B. wohin die Ge⸗
meinde gehörte, ein deutſch abgefaſstes reiben, wornach die
Verkündanzeige die Gemeinde von der Poſt gegeben worden
ſein muſste, von der Gemeinde aber erſt 22 November dem
arramte übergeben worden ſei Nun unterhandelte ich neuer⸗
ing mit dem Brautpaare, ob e nicht vielleicht noch einmal auf
acht oder zehn Tage hier Wohnſitz nehmen könnte, vielleicht vom

bis Jänner, was auch ugeſagt wurde Am 18 December
gieng die zweite Verkündanzeige ab das arram direet mit
der Bitte, die Verkündung 4, und Jänner vorzunehmen
und irgend möglich iſt eine ＋ eS gehen alſo wohl
mehrmals Im Tage Poſten ab) noch Jänner den Verkündſchein
3 expedieren, da das Brautpaar nur äußerſt e zehn Tage lang
ſich hier dur  ringen könne. Das Brautpaar le Wort, eS freute
mich, als der Mann en Jahrtage ſich bei miu meldete Vom

2 —  änner kam der Bräutigam täglich nach Einlangen der Poſt
anzufragen, ob der Verkündſchein eingelangt ſei Donnerstag den

änner  4 kam EL zum letztenmale mit der eldung, EL ſei ausgewieſen.
Leider war der Verkündſchein noch immer nicht da wäre EL mit dieſer
Poſt abends wenigſtens gekommen, ſo 0 ich das Paar ohneweiter
ogleich etraut, der Gensdarm, enn EL etwa gefürchtet d  E, ſie
könnten ihm en

iſchen, *＋

0

6 ganz gut als Trauungszeuge fungieren
können, Freitag abends endlich, das Brautpaar ſah ich ſeit dem
1 bis eute nicht mehr, kam der Verkündſchein: war Ian der
miu unverſtändlichen Sprache geſchrieben, die Adreſſe deutſch, und
mit achnahme belegt: derſelbe war ausgeſtellt Jänner, erſt

14, Mittwoch, zur Poſt gegeben und konnte ſo unmöglich eher
ankommen. Meine ſo dringende ſendung war
alſo vergeblich geweſen konnte nicht umhin, meinem Erſtaunen
darüber Ausdruck zu verleihen, daſs eine olche Rückſichtsloſigkeit

QArme Landsleute und einen Amtsbruder möglich ſei
und daſs ich die Schuld für die Fortdauer des Concubinates bon
miu ablehne. Der Reſt iſt weigen.

Ein eiterer Ehefall, enn auch ein Unkler Hintergrund
hier ſich findet, mag den erſten vorhergehenden Fall ablöſen Es
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erſchein eln Brautpaar, die „Kündung anzugeben“ und unſchwer
ſtellt ſich heraus, daſs ern leichtes dispenſables Hindernis beſteheWie PG Pflicht iſt, wurde dem Brautpaare vorgeſtellt, daſs ES beſſer
ſei von der geplanten Ehe abzulaſſen, * ſeien auch keine ernſtlichen
Dispensgründe vorhanden und jede von ihnen könne gewi lei
eine ſtandesgemäße anderweitige Ehe rhoffen Auf das hin erklärten
ſich elde bereit, von ihrem Vorhaben abzuſtehen und giengen ruhig
ihren Weg rwarte ＋ ich eS wohl nicht, aber überraſcht hat
PS mich auch nicht, als ſchon acht Tage nachher der Exbräutigam
wieder erſchien und mit ihm ein mir ganz unbekannter Mann, den

mii als ſeinen „Fürſprech“ vorſtellte. Offenbar ＋ ſich dieſer
letztere eine „zündende“ ede einſtudiert, die EL 1e eher 1e lieber
loslaſſen 0  E, ich ſchloſ das aus der Eile und dem Eifer, mit
welchem ETL prechen begann. Leider fand er miu ein undank⸗
are Üblicum, rückſichtslos warf ich V ſeinen Rede fluſs die rage,ob ETL Bräutigam ſei, enn nicht, ſo könne ich ihm nur rathen, ſich

mpfehlen, miu genüge der Bräutigam allein. Dieſer bringt nun
recht und ſchlicht ſeine vor, ETL habe ſich doch wieder anders
beſonnen, die rau auch und „Wenn ‘S halt doch gienge“. Wie
zu erwarten war, wurde die Dispens ewährt, dem an
die Ure offen, der Bräutigam überlegte eS ſich noch Ein drittes⸗
mal und führte eine andere rau zUum ar Nach einigen glück⸗
lichen Ehejahren ſtirbt die Frau und nun kehrt der Mann ſeiner
erſten Braut zurü und ſchlo mit ihr den ebun dem ein
Hindernis nicht mehr entgegenſtand. Eines 0 ſich geändert: als
Jungfrau hatte ſie zuerſt erkieſen, edig war ſie noch, aber die
Pflichten eines Stiefvaters muſste der Witwer übernehmen und EL
erfüllt ſie gut Es wurde ein glücklich Paar

Fröſtelnde Thauwetter war eingetreten, der Schnee in
jenes Stadium gekommen, In welchem auch das E ühzeug
der Näſſe nicht zu widerſtehen vermag. Ein Mann OImm zur
Ure herein und ſagt kurz und grob „Thut's miu meine ver⸗
ſehen!“ „Ja Mann! Das iſt Deine Zuhälterin! Wie oft habe ich
Dir die langen ahre her chon zugeredet, eiraten oder auseinander—
gehen, habe Dich aufmerkſam gemacht, wenn eines von Euch ran
würde, wie chwer S da wäre w. 4 „Wenn Sie 2* nicht
wollen, ſo gehe ich halt zum Pfarrer In N., der thut's ſchon 1⁰
1 ‘eS und eilte davon, die Thüren röhnen zuſchlagend.
nehme Hut und Stock, hole miu den eſsner, welcher zur Vorſorgedie Utenſilien für die Oelung mitnehmen muſste, als Zeugenund ega mich zu der Kranken, die, agen wir, nicht eine Stunde
weit entfern war Sie war nicht mehr In der gemeinſamen Wohnungſondern 0 bei einer anderen Wohnpartei des Hauſe Ufnahme
gefunden Schon dieſe Thatſache war ſehr erfreulich und ließ einen
günſtigen weiteren Verlauf er Erwarten Die Erwartung wurde
969 getäuſcht, die Kranke gab das geforderte nothwendige Ver⸗
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prechen ſichtbar mit großer Bereitwilligkeit vor woß Zeugen (an
eine Ehe war nicht denken); da die Kranke ſehr chwach war,
＋ ich freudig geſtimm zur Kir E, ihr das Viaticum zu
bringen. Nächſten Tag wo ich die Kranke beſuchen, fand ſie aber
nicht mehr dort, ſie geſtern war man hatte ſie geſtern nuL
eswegen hieher ebracht, weil * In der anderen Wohnung doch
gar zu ekelhaft geweſen wäre Dieſe Mittheilung wirkte wie ein
jäher Witterungswechſel auf mich: * war alſo alles nur ein
Manöver geweſen, den Empfang der Sterbeſacramente zu EL·;
x˖

elchen alſo auch das Verſprechen der Kranken
nicht aufrichtig geweſen ein? Zweifel ſtiegen In mir auf, doch
darüber konnte wohl die Kranke Auskunft geben, zu der ich mich
jetzt ega Auf meine rage, ſie doch wieder In die ge⸗
meinſame Wohnung zurückgekehrt ſei, gab ſie Unter Thränen zur
Antwort „wie würde ich fortziehen, aber hier nimmt mich
niemand auf und in das Spital kann ich nicht kommen, weil ich
die Uhre dahin nicht zahlen kann. Der würde mich eld
(ein ſehr geringer Betrag Im Verhältnis zur großen Entfernung
des Spitales) hinbringen, ich habe aber keinen Kreuzer!“ „Gut!
Hier haſt Du das Kannſt Du aber auch da Fahren QAus⸗
halten?“ „Tauſendmal vergelt's Gott,“ 1 ſie, enn ich auch
auf dem Wege ſterben muſs, will ich fort, weil ich jetzt kann.“
Hinterdenklich ſchritt ich heimwärts, mein Vertrauen V von
geſtern auf euteé einen chweren Stoß Erlitten Und doch that ich
der Kranken Unrecht mit meinem halben Vertrauen, ſie reiste ab
und ließ ich, als auf dem Wege noch mit bewuſster Bosheit ihr ein
Hindernis gelegt wurde, nicht irre machen und aufhalten. urze
Zeit nach threr Ankunft uim Spitale ſtarb ſie Sie iſt wohl gut
aufgehoben und an er ſchon lange dem barmherzigen ott
Möge ſie auch gedenken des Knechtes Gottes, durch deſſen Uun⸗
würdige ande ETL ihr ſeine Barmherzigkeit zufließen ließ

Ueber Hauschroniken.
Von

Der run jeden materiellen und geiſtigen Wohlſtandes und
Aller ſocialen Ordnung ird In der Familie gelegt Aus ihr ent⸗
wickelt ſich der gedeihliche Aufbau und Beſtand des Gemeinde⸗ und
Staatsweſens. Es iſt Aher Pflicht jede Menſchenfreundes und
insbeſondere des Seelſorgers und Lehrers, nach Kräften afur be⸗
müht zu ſein, das innere lück des Hauſes begründen,
erhalten und befeſtigen zu helfen

Bei der gegenwärtigen Zerfahrenheit und Principienloſigkeit
der geſellſchaftlichen Uſtände, welcher viele Schichten unſeres
Volkes entgegenzugehen drohen, handelt eS ſich aher vor allem darum,
dieſen traurigen Zuſtänden einen mächtigen Damm 3u etzen durch


